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Theater
im Klassenzimmer

Kulturprojekt an der Heuss-Realschule – Fünftklässler entwickeln und spielen eigene Stücke

Von Simon Sagebiel

Ein Mädchen tritt an den Ober heran und
fragt nach einem Platz. Nachdem sie für
sich und ihre Begleitung einen Tisch zu-
gewiesen bekommen hat, bestellt das
Mädchen eine Cola. Der Ober nimmt die
Bestellung auf, als plötzlich ein Hip-Hop-
Beat einsetzt. Wie aus dem Nichts fängt
der Ober an zu rappen.

Kuriose Szenen wie die spontane Ra-
peinlage im fiktiven Restaurant gab es am
Freitag in der Theodor-Heuss-Realschu-
le öfter zu bestaunen. In drei verschie-
denen Gruppen präsentierten die Fünft-
klässler der Schule sich gegenseitig Thea-
terstücke, die sie seit Mittwoch zum The-
ma „Mit anderen Augen – ein anderer
Blick auf die Welt“ erarbeitet hatten. Im
Rahmen des Kulturprofils entwickelten
die Kinder dabei gemeinsam mit jeweils
einem von drei Theaterpädagogen des
Vereins Theaterpädagogik vor Ort ihre
eigenen etwa zwanzigminütigen Stücke.
Finanziert durch das städtische Heidel-
berger Unterstützungssystem stellte das
Angebot vor den Ferien eine Art „kleine
Projektwoche“ dar, erklärt Michaela

Hilbig, Lehrerin der 5a. Dabei seien alle
Kinder der Stufe involviert gewesen. Sie
selbst habe zwar, wie auch andere Lehr-
kräfte, ab und zu bei der Konzeption und
den Proben vorbeigeschaut, die finalen
Aufführungen seien für sie aber eine
Überraschung, so Hilbig.

Statt in ihren Klassenverbänden zu
bleiben, wurden die Schüler der Jahr-
gangsstufe für das Projekt in drei jeweils
gemischte Gruppen aufgeteilt. Der Rah-
men war durch das Thema vorgegeben,
ansonsten hatten die Kinder aber viel
Freiraum. „Wir geben Impulse“, erklärt
Theaterpädagoge Rodrigo Pozo. Die Tex-
te und Ideen hätten die Kinder aber
eigenständig beigesteuert. Dabei habe er
die Methode des kreativen Schreibens
einfließen lassen. So habe er den Fünft-
klässlern seiner Gruppe beispielsweise
gesagt: „Stellt euch vor, ihr wacht auf und
seid plötzlich ein Tier. Wie würde sich eu-
er Alltag verändern?“ Mit derartigen
Denkanstößen konzipierten die Schüler
ihre Stücke dann selbst. Zum Teil sei da-
bei sogar frei improvisiert worden,
grundsätzlichhabemandasZielaberstets
vor Augen gehabt, so Pozo. „Es braucht

immer einen klaren Anfang und ein kla-
res Ende – sonst verläuft es sich ja.“

Dass außer einigen wenigen Lehrern,
der Schulleitung und den anderen Kin-
dern der Stufe niemand den finalen Auf-
führungen zuschauen durfte, also auch
Eltern und Schüler höherer Klassen nicht
eingeladen wurden, war eine bewusste
Entscheidung. „Ich habe den Schülern
erklärt, dass die Aufführungen Werk-
schaucharakter haben“, führt Pozo aus.
Nichts muss perfekt sein. „Das war, um
den Kindern den Stress zu nehmen.“

Mit den Präsentationen der fertigen
Theaterstücke wie auch mit den drei Ta-
gen insgesamt ist Rodrigo Pozo sehr zu-
frieden. „Trotz der knappen Zeit kamen
die Kinder auf ihre Kosten“, findet der
Theaterpädagoge. So sei auch nicht das
Programm durchgepeitscht worden, son-
dern es habe immer mal wieder Zeit für
Spiele oder andere kreative Arbeiten ge-
geben. Über die „Wertschätzung durch
die Schule“ freut Pozo sich ebenfalls.

Auch der zehnjährigen Laila haben die
drei Tage sehr gut gefallen. „Es hat mir
Spaß gemacht“, erzählt die Schülerin. In
ihrer Gruppe hatte sie sogar zwei Rollen.

„Ich war der Puma und das Kind vom
Luigi.“ Wie sie reagieren würde, wenn es
so ein Projekt nochmal geben sollte? „Ich
würde mich freuen.“ Ben aus der 5b sieht
das ähnlich. „Vielleicht will ich Schau-
spieler werden, wenn ich groß bin“, er-
zählt der Elfjährige. In der Grundschule
hat er bereits bei einem anderen Thea-
terstück mitgewirkt. „Da war ich eine Gi-
raffe.“ Ob er von den damaligen Erfah-
rungen profitieren konnte? „Dass man
eigentlich nicht lachen soll, habe ich dort

gelernt“, erklärt der Fünftklässler. „Und
dass man Mut mitbringt.“ Auch Marvin
hat schon in der Grundschule erste
schauspielerische Erfahrungen sammeln
können. „Wir haben in der vierten Klas-
se ein Abschlusstheater gemacht“, be-
richtet der Zehnjährige. „Da war ich eine
Katze.“ Auch beim aktuellen Projekt
schlüpfte er wieder in diese Rolle. Ver-
gleichen kann man seine beiden Auf-
tritte aber nicht. „Die alte Rolle war ganz
kurz, heute war ich Hauptcharakter.“

In drei Gruppenpräsentiertendie Fünftklässler der Schule sichTheaterstücke, die sie zumThe-
ma „Mit anderen Augen – ein anderer Blick auf die Welt“ erarbeitet hatten. Foto: Rothe

Es war bunt,
laut und lustig

Fröhliche Faschingsfeier an der
Geschwister-Scholl-Schule

RNZ. Die Geschwister-Scholl-Schule
wurde zur Fastnachtshochburg: Gefeiert
wurde erst in den Klassenzimmern, ab
10.11 Uhr startete dann Chemielehrer Se-
bastian Honka seinen Gettoblaster mit
lauter Faschingsmusik, zog durch das
Schulhaus und holte die einzelnen Schü-
ler von Klasse 1 bis 9 in einer langen Polo-
naise ab. Anschließend sammelten sich al-
le im Hof: Kängurus, Faultiere und Dinos,
Prinzessinnen, Tänzerinnen und Schön-
heiten,dasFBI,Superman,Hüteträgerund
ganz viele Clowns, das diesjährige Motto
der Lehrerschaft. Alle kunterbunt ver-
kleidet und mit großer Lust aufs Feiern!

Im Hof startete das Programm auf der
kleinen Bühne mit einem Wettbewerb
„Schüler gegen Lehrer“. Dieses Jahr als
Fortsetzung und Revanche vom letzten
Jahr: Barzan aus Klasse 7 durfte erneut
gegen Schulleiterin Sabine Horn im Hoo-
la Hoop antreten. Anschließend präsen-
tierte die SMV die Gewinner des Kos-
tümwettbewerbs, die gemeinsam von al-
len Klassensprechern als Jury ausge-
wählt wurden. Gewonnen hat Nika aus
Klasse 6, die als Tannenbaum die ge-
samte Jury deutlich beeindruckt hatte.
Zur Belustigung aller wurde noch eine
Runde „LOL – Last one laughing“ ge-
spielt, bei dem es darum ging, trotz eines
Haufens guter Witze und eines grölen-
den Publikums gerade nicht zu lachen.

Bevor es dann wieder in die Klassen-
zimmer zurückging, animierte die Sport-
lehrerin Agnieszka Dzbik alle mit „Ma-
karena“ zu einem Flashmob. Der ging dann
mit „Und ich flieg, flieg, flieg wie ein Vo-
gel, so hoch, hoch, hoch ...“ in eine ausge-
lassene Faschingsparty auf dem Hof über.

Zurück in den Zimmern wurde noch ein
kleines Video gezeigt, das Laura Dulle-
mond, Klassenlehrerin der 6a, in den ers-
ten Stunden erstellt hatte. Sie war durch
die Klassen gezogen und hatte Grüße, „He-
lau und Ahoi“ und kleinere Tanzbeiträge
der Klassen gefilmt und zusammenge-
schnitten. In diesem Video grüßte auch
Marwin aus Klasse 8 mit einer grandiosen
Büttenrede, der ersten in dieser Form an
der GSS. „Heute ist der Tag, an dem wir
aus unserem Alltag mit Schulbüchern aus-
brechen, unsere Klassenzimmer in bunte
Narrenstuben verwandeln und gemeinsam
die Freude an Karneval feiern. Heute sind
wir alle Narren im Dienste des Froh-
sinns!“ Er schloss mit einem dreifachen
„Zicke Zacke Zicke Zacke – Hoi, hoi, hoi!“
und einem gebührlichen Ausmarsch.

„Das wollen wir wieder machen!“, so
die einheitliche Stimmung bei den Schü-
lern. Anschließend wurden alle in die
wohlverdienten Ferien entlassen.

Auf dem Schulhof der GSS stieg eine aus-
gelassene Faschingsparty. Foto: zg

Geografie erleben wie in Nordamerika
Wissenschaftsmesse am bilingualen Gymnasium der HPC Schulen – Schüler gestalteten eigene Aufsteller und Modelle

Von Samira Matschinsky

Lautes Geplapper erfüllt am
Dienstagmittag die Aula des
F+U Bildungscampus in Berg-
heim. Zwischen Tischreihen
mit bunten Aufstellern wuseln
Schüler und Schülerinnen des
Bilingualen Gymnasiums der
HPC Schulen herum. Bilder
von Eisbären, Luchsen, Wöl-
fenundOrchideenmischensich
mit den Abbildungen von
Gletschern, Wäldern und Tun-
dren. Was man sieht, ist die
„Science fair“ der Schule, eine
geografische Wissenschafts-
messe nach nord-amerikani-
schem Vorbild.

Ins Leben gerufen hat die
Messe Heather Schartel, die in
der fünften bis neunten Klasse
Geografie unterrichtet. Sie
kennt diese Art der Projekt-
arbeit noch aus ihrer Schul-
zeit. „Mir hat das immer gro-
ßen Spaß gemacht“, sagt die
gebürtige Kanadierin. Seit
zwei Jahren unterrichtet sie am
bilingualen Gymnasium, und
schon letztes Jahr veranstal-
tete sie eine kleinere Version
der Messe mit zwei ihrer Klas-
sen. In diesem Jahr sind es acht
Klassen und 150 Exponate.

Vier Wochen bekamen die
Schüler, um sich ihrer jeweiligen Leit-
frage zu widmen und die Aufsteller für
die Messe zu gestalten. Da das Fach Geo-
grafie bilingual unterrichtet wird, muss-
te auch immer ein Teil ihrer Texte auf
Englischgeschriebenwerden.Tim(13)hat
sich mit dem friedlichen Konflikt zwi-
schen Kanada und Dänemark um „Hans
Island“ beschäftigt, einem Konflikt in
dem die Länder hauptsächlich mit ihren
bevorzugten Spirituosen kommunizier-

ten, um Besitzansprüche geltend zu ma-
chen. Diese lustige Anekdote der Ge-
schichte habe seine Lehrerin eigentlich
nur am Rande erwähnt. Ihn habe das aber
gleich gepackt, erzählt der 13-Jährige.
Zur Veranschaulichung seines Themas
hat er die Felseninseln nachgebaut und
mit Legomännchen, Flaggen und Limo-
Flaschen die Situation nachgestellt. „Ich
habe mich sehr mit dem Thema ange-
freundet und vieles gelernt“, sagt er.

Jede Stufe bekam vorab eine geo-
grafische Region zugeordnet, zu der die
Schüler sich Themen aussuchen und eine
Leitfrage entwickeln sollten. Schülerin
Emily hat sich passend zum Thema
„Polarregion“ mit den Auswirkungen des
Klimawandels auf den Lebensraum der
Eisbären beschäftigt. Die Bilder der halb
verhungerten weißen Bären auf ihrem
Plakat findet sie schrecklich. Aber die
Messe, findet sie, sei eine ziemlich gute

Idee. „Man beschäftigt sich
viel mit seinem Thema und
lernt, Informationen zu fin-
den“, begründet die 13-Jäh-
rige ihre Meinung.

Der zwölfjährige Atilla
hatte sogar noch genügend
Zeit, seinem Projekt ein Mo-
dell hinzuzufügen. Dafür hat
er einen großen Styropor-
block zurecht geschnitzt, mit
einem heißen Draht, wie er er-
klärt.DasbemalteModellwird
von Schleichtieren bewohnt
und stellt den Lebensraum der
Luchse im kanadischen Yu-
kon dar. Eigentlich habe er et-
was über Eisbären machen
wollen, aber das Thema war
schon besetzt, sagt er. „Da ist
mir der Luchs in den Kopf ge-
kommen.“ Sich so intensiv mit
den Tieren zu beschäftigen,
habe ihm Spaß gemacht.

„Eine solche Veranstal-
tung zu organisieren, dazu ge-
hört viel Arbeit und eine ge-
hörige Portion Leidenschaft“,
erklärt Heather Schartel.
„Aber ich lerne dabei auch
immer wieder etwas dazu.“
Etwas regionaler gestaltete sie
das Thema der fünften Klas-
sen. Sie durften sich in Ba-
den-Württemberg eine span-
nende Leitfrage suchen. Kiera

(11) hat sich mit Feldberg im Schwarz-
wald beschäftigt. Gerne wäre sie auch
dort hingefahren, um eigene Fotos zu ma-
chen. Trotzdem hat sie viel dabei ge-
lernt. „Man kann dort schwimmen und
tauchen und im Winter, wenn Schnee
liegt, kann man Skifahren und Snow-
boarden“, erzählt sie. Auf die Messe im
nächsten Jahr freut sie sich bereits. Da,
hofft sie, dürfen dann auch alle Klassen
mitmachen.

Auf der „Science fair“ stellten die Schüler des bilingualen Gymnasiums der HPC-Schulen sich gegenseitig ihre Pro-
jekte vor. Jede Klassenstufe hatte vorab eine geografische Region zugewiesen bekommen. Foto: Philipp Rothe

Was kommt nach dem Schulabschluss?
Johannes-Gutenberg-Schule bot praktische Einblicke in verschiedene Ausbildungsberufe – „Beruf-O-Mat“ half bei der Suche

Von Julia Blank

DerFachkräftemangelbetrifftnichtnurdie
üblichen Verdächtigen wie Sozialarbeit,
Erziehung und Pflege, sondern noch viele
andere Ausbildungsbereiche. Ein Pro-
blem, das an der Wurzel gepackt werden
muss, findet Martin Schmidt, Leiter der Jo-
hannes-Gutenberg-Schule: „Deutschland
ist eigentlich dafür bekannt, gute Fach-
kräfte zu haben. Wir brauchen sie drin-
gend in unserem Alltag, aber auch um neue
Entwicklungen umsetzen zu können und
voranzukommen“, sagt er.

An der Berufsschule im Wieblinger Weg
kann man gleich eine ganze Reihe dieser
wichtigen Berufe erlernen: Druck- und
Medientechnik, Fototechnik, Installa-
tions-/Heizungsbau, Floristik und viele
mehr. Diese werden im dualen System er-
lernt, das heißt, die Auszubildenden sind
teilweise an der Berufsschule und teil-
weise im Betrieb. Neben der berufsfach-
lichen Kompetenz gibt es für die 1400 Aus-
zubildenden auch Unterricht in klassi-
schen Schulfächern wie Deutsch, Wirt-
schaft und Gemeinschaftskunde.

„Viele Schüler wissen nicht, was sie
nach ihrem Schulabschluss machen sol-
len. Deshalb ist es wichtig, das Konzept der
Berufsorientierung zu überdenken“, er-
klärt Judith Weber, Lehrerin für Medien-
gestaltung an der
Johannes-Guten-
berg-Schule. Da-
her fand vergan-
gene Woche ein
besonderer Be-
rufsinforma-
tionstag an der
Schule statt: einer,
bei dem Auszubil-
dende verschie-
dener Berufe den
Schülern selbst
von ihren Metiers
erzählten und ih-
nen praktische
Einblicke gaben.

Im ersten Schritt half ein „Beruf-O-
Mat“ den rund 50 Schülern dabei, her-
auszufinden, welche von den angebotenen
Ausbildungen zu ihnen passen könnte. Da-
nach durften die Schüler dann die kreati-

ven Workshops ihrer Wahl ausprobieren:
Mit dem Berufskolleg Grafikdesign konn-
ten sie mithilfe von Künstlicher Intelli-
genz am Computer ein Superhero-Selfie
kreieren. Später wird es mal zu ihrem Be-

ruf gehören, Fir-
menlogos oder
Anzeigenwerbung
zu designen.

Einen Stock
höher zeigten an-
gehende Fotogra-
fen den Schülern,
wie man indivi-
duelle Porträt-
aufnahmen unter
professionellen
Bedingungen
macht. Eine ganz
neue Erfahrung
für die meisten:
„Viele waren das

erste Mal in so einem Fotostudio. Man muss
das geplante Setting einstellen, darauf
achten, dass man die richtigen Lichter-
verhältnisse hat und die Kamera scharf-
stellen lassen – ganz anders als bei einer

simplen Handykamera“, erklärte Lehrerin
Isabell Giese.

Für alle Fachbereiche stellt die Schule
direkt im Haus große Labore, Studios und
Werkstätten zur Verfügung, um den Aus-
zubildendendiebestenVoraussetzungenzu
bieten. „Wir haben alles, was wir brau-
chen, um gute Fachkräfte auszubilden. Es
gibt für die Konditoren beispielsweise eine
große Backstube und für die Bäckerei-
fachverkäufer ein voll funktionsfähiges
Café, in dem sie üben können, Kunden zu
beraten, zu kassieren, Heißgetränke zu-
zubereiten und den Laden auf Vorder-
mann zu halten.“

AllenInteressiertenbietetdieSchuleam
Dienstag, 27. Februar, einen Tag der of-
fenen Tür an, bei dem man einen tieferen
Einblick in die Ausbildungsberufe bekom-
men kann. „Das Schöne ist: Hier finden
verschiedene Menschen mit verschiedenen
Interessen zusammen,“ sagt Judith Weber.
So seien nicht nur Schüler eingeladen, son-
dern auch Erwachsene, die neue Wege ein-
schlagen wollen, Studienabbrecher oder
Menschen, die neben einer Ausbildung ihre
Fachhochschulreife nachholen wollen.

Beim Informationstag konnten die Schüler etwa
ein Superhero-Selfie gestalten. Foto: zg
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